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    Zur Kulturgeographie Tschechiens gehört vor allem das Motiv des Horizonts, Rands oder Kessels (des böhmischen). Im Bezug auf Tschechien ist gerade auch der Symbolwert dieses Raums zu beachten, der sich gemäß der äusseren und inneren (psychischen)  Landschaft bemerkbar macht: Tschechien als abgeschlossenes, umgrenztes  Gebiet, seine Bewohner entsprechend ziemlich auf sich bezogen. Ziel der vorliegenden Untersuchung war es, an einem Beispiel die Überschreitung (Überwindung) des Rands (hier auch Grenze)  zu zeigen, und zwar als Schritt von aussen. . Das Thema wurde noch von Mgr. Jindra Dubová vergeben. Nachdem sie die Universität Pardubice verlassen hatte, übernahm der Gutachter die weitere Betreuung der Arbeit, zumal sich diese sowieso mit seiner Person befasst.

      Um was es im größeren europäischen Zusammenhang eigentlich geht, lässt sich am besten an der letzten von der Autorin vorgestellten Beilage zeigen, die sich auf den großen Zusammenhang grenzüberschreitender Beziehungen (Biographien) im deutsch-polnischen Bereich bezieht (Nr. 14): auf Wirkung, Interaktion und Rezeption als Themen von Lebensläufen zwischen diesen beiden Völkern.  Entsprechende  Kontaktpersonen gibt es auch auf der deutsch-tschechischen Ebene. Nur, dass die Verfasserin sich in ihrem Fall mit einem Beispiel aus der Gegenwart befasste. Inwieweit sich dieser aktuelle Personenkreis bereits der Erforschung erschließt, darüber standen offensichtlich keine Informationen zur Verfügung. Also war Lenka Kultová vor allem auf die Zusammenarbeit mit  dem Betreuer angewiesen, der bei ihr ausdrücklich als „Grenzgänger“ erscheint. Gemeint sind damit auch die Grenze selber, also der Horizont, Rand, die Perspektive, die Peripherie – hier von Tschechien   u n d  Deutschland. Im Vordergrund steht  der bayerische Abschnitt. Deswegen hat die Untersuchung auch zur Erforschung der bayerisch-tschechischen Beziehungen beigetragen, die ein besonderes Merkmal der Germanistik von Pardubice geworden ist.

       Da es sich im vorliegenden Fall um eine Person handelt, die aus beruflichen Gründen von außen in den erwähnten böhmischen Kessel gelangte, und zwar sogar aus geographischer Nähe (Osbayern), ergab sich als grundlegende Tatsache ebenfalls die deutsch-tschechische Nachbarschaft. Sie ist mit der beschriebenen Person praktisch von Anfang an verbunden, schon allein wegen ihrer Herkunft. Im gegebenen Falle liess sich also vor allem mit dem Begriff der Nachbarschaft operieren, was die Autorin auch geleistet hat.  

  Selbstverständlich hat   diese spezielle deutsch-tschechische (bayerisch-tschechische) Nachbarschaft in Mitteleuropa hier in einem Individuum ihre Ausprägung  erfahren,  in einer eigenen Identität. Die Arbeit von Lenka Kultová kann man daher als Aufruf verstehen, nach   weiteren derartigen Lebensläufen zu forschen. Die Untersuchung der sogenannten „Entsandten“ der Bundesrepublik  hat zwar in der Wissenschaft bereits eingesetzt (vgl. die von der Autorin erwähnte Arbeit von Kühlmann und Müller-Jacquier), die Beiträge beziehen sich aber sehr oft auf den globalen Rahmen und nicht so sehr auf die Nähe. Und vor allem nicht auf den Personenkreis, der sich mehr als zwei Jahrzehnte in einem anderen Land aufhält und dort bereits immer deutlicher werdende  Spuren hinterläßt. 

     Ob und inwiefern es für Tschechien interessant sein kann zu sehen, dass  außerhalb des Landes ein Personenkreis entsteht, der sich mit dem Land in der Mitte Europas verbunden fühlt, werden erst weitere Untersuchungen zeigen. Dass sich an Personen unbekannte, ja ungeahnte Besonderheiten offenbaren können, dass also durchaus mit kleinen Überraschungen gerechnet werden kann,  diesen Beweis erbrachte die vorliegende Arbeit.
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